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Vorwort

Vorwort

Die laue Sommernacht ist sternenklar, um mich herum nur das stille 

Rascheln der Blätter in den Bäumen. Ich sitze draußen auf dem Bal-

kon und denke nach. Im Zimmer nebenan schläft mein kleiner Sohn – 

beginnendes, blühendes, wunderschönes Leben. Mein Blick gleitet 

nach oben zu den Sternen und meine Gedanken befassen sich mit 

den Zeiten, als dieser schöne Planet Erde nichts anderes als eine rie-

sige, kochende Ursuppe war. Bis heute wird heiß diskutiert, ob Mete-

oriten aus diesen Sternen, sozusagen aus der Dunkelheit kommend, 

die entscheidenden Moleküle für den Beginn des Lebens auf diesem 

Planeten in die Ursuppe brachten. Moleküle wie Proteine, DNA oder 
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Enzyme. Meteoriten sind sozusagen Raumfähren des Universums, 

beladen mit Sternenstaub und den Molekülen/Zündfunken des Le-

bens. Die Vorstellung, dass alles, was um mich herum lebt – ange-

fangen vom kleinen Insekt über das Gras, die weidenden Rinder auf 

dem Bauernhof nebenan und die leise im lauen Wind raschelnden 

Blätter bis hin zum friedlich atmenden Sohn –, letztlich aus  diesem 

Zündfunken entstanden ist, fasziniert mich nach wie vor. Seit über 30 

Jahren beschäftige ich mich mit der Wirkung und dem Nutzen von 

Enzymen, im Kleinen wie im Großen, von der Wiese bis zu den Ster-

nen, vom Einzeller bis zum Mensch.

Viel Spaß beim Lesen

Ihr 

Dr. med. Hellmut Münch,

CEO der MEF e.V.
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Im Frühjahr 1987 sprachen im „Capo-Bungalow Geretsried“ Karl 

Ransberger, Gerhard Stauder (Leiter der klinischen Forschung) und 

ich als Leiter der wissenschaftlichen Abteilung  über die möglichen 

Referenten und Themen anlässlich einer in München stattfindenden 

überregionalen Ärztetagung. Wir waren uns einig, die Enzymthera-

pie in allen Facetten darzustellen. Rheumatische Erkrankungen soll-

ten von meinem langjährigen Freund Klaus Miehlke aus Wiesbaden 

besprochen werden, die Onkologie sollten die beiden Wiener Hein-

rich Wrba und Ottokar von Rokitansky übernehmen,  für gynäkologi-

sche Krankheiten stand uns Friedrich-Wilhelm Dittmar aus Starnberg 

zur Verfügung und bei den Autoimmunerkrankungen, hier die MS, 

war Christine Neuhofer aus Salzburg die richtige Wahl. 

Aber für Sport? Für eine der wichtigsten Indikationen fehlte uns der 

richtige Ansprechpartner.

Ransberger wurde plötzlich still und sagte: „Kinders, ich habe einen 

jungen Medizinstudenten unter meine Fittiche genommen, der kennt 

die Sportszene aus dem FF und ist jetzt schon bayerischer Meister in 

Ju-Jutsu. Morgen kommt er ohnehin in die Firma MUCOS, da könnt 

ihr ihn dann gleich kennenlernen. Sein Name ist Hellmut Münch aus 

Unterwössen.“

Wer war denn das? Weder Stauder noch ich kannte einen Hellmut 

Münch, auch der Herkunftsort war rätselhaft. Aber immerhin: Er soll 

ja schon medizinische Grundkenntnisse aufweisen.
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Am nächsten Tag lief mir dann auf dem Weg vom Chef-Bungalow 

in mein Büro ein fröhlicher junger Mann direkt in die Arme und rief 

schon von weitem, dass er der „Judoka aus Unterwössen“ sei und 

Hellmut Münch heißen würde. Und am besten könne man sich gleich 

duzen, wie das in Sportlerkreisen so üblich sei. Und weiter: Er habe 

schon Vorträge über  Enzyme in seinen Studentenkreisen gehalten.

Ich war überrascht und leicht verärgert, zumal ich mich grundsätzlich 

mit keinem Mitarbeiter der Firma auf das „Du“  verständigt hatte und 

ich mich dann auch fragte: Wie kann der junge Spund schon Vorträ-

ge halten, ohne dass er wie die anderen Mitarbeiter im Außendienst 

eine ordentliche Schulung zu den Wirkungen von Enzymen durch 

mich erhalten hat?

Ich nahm ihn wortlos mit in mein Büro, wo die Schulungsunterlagen 

und Bücher schon bereitlagen. Dann startete ich meine Schulung mit 

dem Begriff „Entzündung“ und zeigte gleichzeitig auf die soeben er-

schienene „Bibel der Entzündung“ von Burkhard Helpap.

Ich war aber erstaunt, dass „Herr“ Münch – wie ich ihn dann nann-

te – über erstaunliche Kenntnisse aus der klassischen Pathologie ver-

fügte. Wie der genauere Einfluss von Enzymen auf diese sinnvolle 

Grundreaktion des Körpers war, blieb ihm aber sichtlich verborgen. 

Ich versuchte dann relativ schnell,  ihm nicht nur die bekannten Reak-

tionen, sondern auch unsere neuen immunologischen Erkenntnisse 

zu diesem Thema aufzuzeigen. Dabei erstaunte mich der große Wis-

sensdurst des Jungmediziners und ich breitete alle Themen hinsicht-

lich Wirkungen und Wirksamkeit von Enzymen bei Tumoren, Ge-

fäßerkrankungen und Autoimmunleiden aus. Nur beim Thema Sport 
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blieb ich zurückhaltend. Da wollte ich sehen, welche „Vernetzungen“ 

und Kenntnisse er bereits mitbrachte!

Er berichtete, dass er bereits Kontakt zur Sporthochschule in Mün-

chen/Oberhaching geknüpft hatte und dass seine Kollegen im Sport 

gern Enzyme „handvollweise“ einnahmen, weil damit die blauen Fle-

cken schneller verschwanden und sie sich insgesamt leistungsfähiger 

fühlten. Störend sei allenfalls, dass gelegentlich Blähungen auftre-

ten.

Zum Schluss händigte ich ihm einen Satz Dias und Folien zu meinen 

bisherigen Enzymvorträgen aus und bat ihn, mir doch eine Liste sei-

ner Vortragstermine zu übersenden. Ich wollte mich nämlich als Zu-

hörer in einen seiner Vorträge setzen.

Herr Münch kam in der Folgezeit immer wieder für einige Zeit zu uns, 

um seine volle Ausbildung zum „Enzymfachmann“ zu erhalten, und 

er zeigte mir auch seine selbstverfassten Manuskripte.

Nach einigen Monaten sollte Hellmut Münch einen ersten Vortrag 

vor Sportstudenten in München halten. Eine gute Gelegenheit, um 

mir selbst ein Bild zu seiner Vorgehensweise und seinen Aussagen 

über Enzyme machen zu können. Und natürlich wollte ich selbst Kon-

takt zu Sportmedizinern aus München knüpfen, um sie schließlich als 

Gastredner für unsere Ärztetagung  oder auch als Leiter einer klini-

schen Sportstudie zu gewinnen.

Der Vortragssaal in München hatte sich rasch mit Gästen gefüllt und 

ich war total überrascht, wie lebhaft Münchs Vorträge ausfielen. Wie 

er die Zuhörer begeistern konnte, weil er selbst von seinen Erfahrun-

gen berichten konnte. Auch die für die Enzymtherapie so wichtigen 
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neuen immunologischen Erkenntnisse (Entzündungsmediatoren, 

Lymphokine etc.) baute er geschickt in seinem Vortrag ein und er-

hielt zurecht großen Beifall. 

Jetzt lag „der Ball“ in meinem Spielfeld. Ich lud Hellmut Münch zu 

unseren regelmäßigen Treffen und Fortbildungen des Außendiens-

tes ein. Dabei konnte ich beobachten, wie er mit seiner Begeisterung 

auch altgediente Mitarbeiter überraschte. So ließ ich ihm freie Hand, 

seine Vorträge und Vortragtermine zu gestalten, und bat ihn ledig-

lich, mir kurze Hinweise zu etwaigen Besonderheiten zu übersenden. 

Mit seiner Hilfe konnten wir auch Sportmediziner aus ganz Deutsch-

land gewinnen, die ihrerseits den Wert einer gut durchgeführten En-

zymtherapie erkannten und weitervermittelten.

Im Laufe der Zeit faszinierten Hellmut Münch auch andere Themen, 

insbesondere die Therapie von Tumoren oder Autoimmunerkran-

kungen mittels Enzymen. Hier ergaben die Basisuntersuchungen 

von Paul Lehmann (Enzymatische Veränderungen an T-Zell-Oberflä-

chen) und Lucia Desser (Zytokin-/TNF-alpha-Modulation) ganz aktu-

elle Hinweise auf die besondere Nachhaltigkeit von Proteasen. Die 

große Besonderheit war, dass Münch die aktuellen Erkenntnisse der 

Schulmedizin mit dem neuen Wissen über Enzyme verband.

Im Laufe der Zeit wurden Treffen mit Hellmut Münch selbstverständ-

lich und das „Du“ wurde eine wichtige freundschaftliche Geste. Mehr 

und mehr wurde der „Hellmut“ in die tägliche Routinearbeit einge-

plant und auch von Ransberger mit besonderen Ehrungen bedacht. 

So wurde er 1999 Stiftungsrat der Karl-Ransberger-Stiftung und spä-
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ter sollte er auch die Leitung der Enzymforschungsgesellschaft über-

nehmen. 

Nach dem plötzlichen Tod von Karl Ransberger im Juni 2001 mussten 

Hellmut und ich uns neu orientieren. Fast hätten wir uns aus den Au-

gen verloren. Aber da hatte Hellmut eine zündende Idee: Ein neues 

Enzympräparat mit neuer Zusammensetzung sollte seinen weiteren 

Lebensweg bestimmen. Anlässlich der jährlich stattfindenden Ta-

gung der Karl-Ransberger-Stiftung machte ich ihm den Vorschlag, 

Lysozym als dritten Partner für ein Enzympräparat zu wählen. Das 

war die Geburtsstunde des in den kommenden Jahren sehr erfolgrei-

chen Enzympräparats  „der dritten Generation“ innovazym.

Seit 2001 treffen wir uns regelmäßig in München oder am Chiemsee 

und tauschen unsere neuesten Erkenntnisse zur Enzymtherapie aus. 

Schließlich überzeugte mich Hellmut davon, an der Entwicklung der 

Medizinischen Enzymforschungsgesellschaft wieder größeren Anteil 

zu nehmen. Ich wurde daher Anfang 2016 zu seinem Mitarbeiter, und 

noch heute lachen wir beide über unsere erste Begegnung vor dem 

Chef-Bungalow in Geretsried.

Dr. Rudolf Inderst
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Warum ich mein Leben in den Dienst der Enzymtherapie gestellt habe

Warum ich mein Leben 

in den Dienst der Enzymtherapie 

gestellt habe

Noch heute kann ich den Klang der Unterwössener Kirchenglocken 

beschreiben – so eingehend hat sich der Moment in meine Seele ein-

gebrannt, als ich vor über 30 Jahren zusammen mit einem Freund die 

Urne meines geliebten Vaters in das Grab senkte. Er war drei Tage 

zuvor an einem Herzinfarkt verstorben. Ich, gerade 20 Jahre alt, 

trug die Galauniform des jungen Gebirgsjägers, ich, der immer Of-

fizier werden wollte und gerade den Wehrdienst ableistete. Unter 

den Trauergästen befand sich Karl Ransberger, der von mir verehrte 

Wissenschaftler und beste Freund meines Vaters. Dann, am 27. Juli 

1987 um 16.45 Uhr, geschah der Moment, der mein Leben verän-

derte … Ich stand nach der Beerdigung schockiert, tief traurig und 

„völlig neben der Spur“ mit Ransberger vor dem Parkcafé in Unter-

wössen und erzählte ihm, dass ich zwei Tage später meine Berufsof-

fiziersausbildung beginnen wollte. „Hellmut“, sagte Ransberger, „du 

bist doch halbwegs intelligent. Warum willst du Menschen töten, auf 

Befehl anderer schießen oder gar Bomben werfen? Warum nutzt du 

dein Leben nicht für etwas Sinnvolles, z.B. um Schmerzen zu verhin-

dern oder Leben zu retten?“ Wenn man mich heute fragt, was der 

Schlüsselmoment in meinem Leben war, dann war es dieser. In den 

Tagen danach passierte etwas in mir. Ich spürte zum ersten Mal eine 
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Art Berufung in mir, die mich von meinen bisherigen Lebensplänen 

wegtrieb bzw. -zog. 

Auch wenn ich heute noch Befürworter der Wehrpflicht, einer starken 

Armee und des staatlichen Gewaltmonopols bin, habe ich sozusagen 

auf der Beerdigung meines Vaters gemerkt, dass ich selbst nicht le-

benslang Teil der Armee sein wollte. Ich wollte und will innovativ sein 

und in meinem Leben einen Beitrag zu einer besseren und schöneren 

Welt leisten. 

Der Rest ist Geschichte: Ich unterschrieb meinen Berufsoffiziersver-

trag nicht, studierte Medizin, eröffnete eine Praxis und ging zu Rans-

berger in die Enzymforschung. Mit ihm entwickelte ich 17 Jahre lang 

Enzymprodukte, u.a. das bekannte Phlogenzym und einige Verbes-

serungen für das Wobenzym. Nach Ransbergers Tod übernahm ich 

dessen Funktion als Leiter der MEF e.V.

Heute bin ich in der weltweiten Enzymtherapieforschung engagiert. 

Parallel verbringe ich viel Zeit in meiner Praxis in Unterwössen und 

bin für meine Patienten da. Meinem Mentor Ransberger danke ich in 

tiefer Demut für die richtigen Worte am richtigen Ort und zum richti-

gen Zeitpunkt. Mein Leben gehört der Enzymtherapie! 

Ransberger veränderte mein Leben – in der Retrospektive für mich 

zum Positiven! Heute leiste ich einen weltweiten Beitrag für weniger 

Schmerzen, bessere Lebensqualität und vielleicht auch längere Le-

bensdauer bei Patienten, die Enzyme für sich nutzen.

Herzlichst,

Hellmut Münch
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Die Götter der Biologie: 

Aminosäuren, Enzyme, DNA

Es muss ein unglaublicher, schauriger und gleichzeitig faszinierender 

Anblick gewesen sein, als vor ca. vier Milliarden Jahren eine kochende 

Ursuppe unseren Planeten bedeckte ...

Man hat noch immer nicht eindeutig herausgefunden, wie Elemente 

und Moleküle, später dann Einzeller und noch später Vielzeller und 

das heutige Leben entstanden sind. In einem jedoch sind sich alle 

Forschungsrichtungen einig: Entscheidend für das Entstehen heuti

ger Lebensformen waren die folgenden drei Molekülgruppen: Ami

nosäuren, Enzyme und DNA.

Vor (nach heutigem Kenntnisstand) ca. 3,8 Milliarden Jahren ent

stand auf der Erdoberfläche flüssiges Wasser (die ersten Ozeane) – 

evtl. durch Kometeneinschläge verursacht. Die Oberfläche kühlte 

ab und bildete die Grundlage für die Entstehung von Leben. Noch 

heute ist nicht genau geklärt, ob Leben sich in der Ursuppe, in den 

Tiefen der Ozeane – durch chemische Reaktionen, sozusagen „aus  

sich selbst“ – gebildet hat oder ob entscheidende Lebensmoleküle 

wie Aminosäuren, Enzyme und DNA über Kometen, also aus dem 

All, als Starthilfe in der Ursuppe gelandet sind. Aminosäuren gelten 

als die Grundbausteine des Lebens schlechthin. Aus ihnen entstehen 

Zellwände, Proteine, Enzyme, Einzeller und Vielzeller. 
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Vor ca. vier Milliarden Jahren – Zellmembran 

Schon die Entwicklung einer Zellmembran kann als Wunder bezeich

net werden. Erst durch sie kann man biochemische Reaktionen im 

Inneren von den allgemeinen Reaktionen in äußeren Bereichen ab

grenzen. Der Zusammenschluss von vielen Aminosäuren zu einer 

Kette (Protein), verbunden mit Kohlenhydraten und Fetten, bilde

te als Zellmembran eine effektive Methode, um im Zellinneren ein 

Extra leben entstehen zu lassen.

Zellmembran

Vor ca. 2,6 Milliarden Jahren – 
erste Enzyme entstehen

Enzyme sind die Katalysatoren des Lebens. Sie regeln alles! Trans

port, Energiebildung, Proteinbildung, Kontrolle der DNA, Fortpflan

zung der Zelle, Zelltod. Noch ist nicht eindeutig erforscht, wie im 

Zellinneren erste Enzyme gebildet werden. Auch der Weg bis zu den 

heutigen Zellformen mit vielen Tausend enzymatisch gesteuerten 

Reaktionen pro Sekunde ist immer noch nicht geklärt, erscheint in 

Teilbereichen biochemisch sogar unmöglich! So gibt es auch heute 
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noch namhafte Forscher, die aus dieser Unerklärbarkeit heraus eine 

göttliche Fügung ins Spiel bringen. Sind Enzyme als Lebensbausteine 

schlechthin ein biochemisches Geschenk einer göttlichen Macht an 

uns Irdische? Wir werden es mit heutigem Wissensstand nicht klären 

können. Fakt ist, ohne Enzyme gäbe es auf unserem Planeten kein 

Leben! Weder als Einzeller noch als Pflanze oder Tier – und schon gar 

nicht als Mensch.

Philosophen sagen: „ex aqua omnia“ – alles kommt aus dem Was

ser. Rein biochemisch müsste es allerdings heißen: „ ex enzymes om

nia“ – alles kommt aus den Enzymen.

Eine menschliche Zelle
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Der nächste Schritt in der Evolution: die DNA

Wie eben beschrieben, ist heute die Komplexität der zellulären En

zymsysteme kaum begreif, geschweige denn erklärbar. Noch 

schwie riger wird es, den nächsten Schritt der Evolution und dessen 

Entstehung zu erklären: das Sichern von Informationen und deren 

Vererbung! Biologisches Leben folgt ja einer evolutionären Zielrich

tung, nämlich der Weiterentwicklung nach dem Prinzip „Survival of 

the Fittest“. So mussten erste Einzeller alle evolutionierten Baupläne 

im Zellinneren auch in irgendeiner Form über Enzyme speichern und 

diese dann durch Zellteilungen weitergeben. Die Erbsubstanzmole

küle der DNA gliederten sich in die Evolution ein. Es fällt heutigen 

Forschern nach wie vor schwer sich vorzustellen, dass diese hoch 

komplexen Systeme aus Erbinformation, gespeichert in Form von 

DNA, ablesenden Enzymen, Kopiersystemen und Reparaturmecha

nismen, spontan entstanden sein sollen. War vielleicht doch erst die 

DNA da und Zellen bildeten sich sozusagen „drumherum“? Wer von 

beiden – Einzeller oder DNA – war die Henne, wer war das Ei? Wie 

ging es vonstatten, dass in der DNA auch der Bauplan der zellulären 

Enzyme gespeichert wurde, auch derjenigen Polymerasen, die bei 

einer nachfolgenden Zellteilung wiederum eine Kontrollfunktion der 

DNA ausüben? Fakt ist: Wir wissen es nicht! Fakt ist auch, dass das 

Entstehen von Leben in seiner heutigen Form so unwahrscheinlich 

war, dass man von einem Wunder sprechen könnte.

Merke: Aminosäuren, Enzyme, DNA sind die Bausteine allen 

Lebens in seiner heutigen Form.
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Allerdings sind Forschung und Wissenschaft immer im Fluss. Viel

leicht wissen wir in einigen Jahren viel mehr über die Entstehung und 

über das für das Leben in der heutigen Form wichtige Zusammen

spiel zwischen Aminosäuren, Enzymen und DNA.

Die Entwicklung vom Einzeller zum Vielzeller

Die nächsten Schritte der Evolution sind heute schon deutlich bes

ser erforscht und gesichert. Mit der Entwicklung der Photosynthese 

wurden erste Bakterienformen unabhängig von anderen anorgani

schen Energiespendern. Zusammen mit Licht entstehen aus CO2 und 

H2O energiereiche Verbindungen und Sauerstoff. Die Entwicklung 

von Mitochondrien (Energiezentren einer Zelle), Zellkern (Ort der 

DNA, zur Reproduktion geeignet) und bei Pflanzen Chloroplasten 

(Ort der Photosynthese) ermöglichte den Sprung zum Eukaryon

ten und somit zur „echten“ Zelle. Hierauf war eine geordnete Mito

se (Zellteilung mit Weitergabe der in der DNA gespeicherten Infor

mationen) möglich. Manche Forscher sehen diesen Moment erst als 

eigentlichen Beginn der Evolution, denn nur „echte“ Zellen sind zu 

Fressreaktionen und Vergrößerung fähig. Im Laufe von weiteren ca. 

900 Millionen Jahren entwickelten sich erste „Vielzeller“, also Zell

haufen, die in der Lage waren, Aufgaben zu teilen. So hatten äuße

re Zellen Geißeln zur Fortbewegung, innere Zellen kümmerten sich 

vorerst um Fortpflanzung. Insgesamt waren diese Zellhaufen besser 

überlebensfähig (z.B. bei Nahrungsknappheit) als viele Einzeller um 

sie herum. So entwickelten sich immer größere Vielzeller mit immer 

besserer Arbeitsteilung, die gegenüber anderen Lebensformen gera

de bei Nahrungsknappheit besser und länger überleben können.
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Ein weiterer sehr wichtiger Evolutionsschritt war 

das Ausbilden einer besseren Energiesuffizienz, 

insbesondere vor dem Hintergrund eines sich 

langsam abkühlenden Planeten. Alle biochemischen Reaktionen lau

fen nach dem RGTPrinzip (RGT = ReaktionGeschwindigkeitTem

peratur) ab, das besagt, dass bei jeder Temperaturerhöhung um 10 

Grad Celsius die Reaktionsgeschwindigkeit verdoppelt wird. Archea

Bakterien, die heute noch in heißen Vulkanen der Tiefsee nachweis

bar sind, leben bei 100 bis 200 Grad Umgebung. Das ist heiß genug, 

um chemische Reaktionen spontan am Laufen zu halten. Die Archea

Bakterien hätten in einer kälteren Umgebung bei vielleicht 20 Grad 

Außentemperatur keine Überlebenschance.

Genau dieses Problem mussten die ersten Vielzeller für ein Überle

ben auf dem sich abkühlenden Planeten lösen, nämlich weiterhin ei

nen schnellen chemischen Reaktionsstoffwechsel zu erhalten, ohne 

allzu viel „Heizungsenergie“ zu verbrauchen.

Aminosäuren, Vitamine, Mineralstoffe und Spurenelemente erhal

ten die körpereigene Enzymaktivität,  einerseits als Baustoffe, ande

rerseits als EnzymCofaktoren.

Mitochondrium


